
men lassen Die Pädagogik wird BDal NUur benutzt,
relig1öse nhalte besser vermitteln, aber die Ansätze
dieser Wissenschafft bleiben unberührt wı1ıe Dogmen Dem
Dogmatismus der „absoluten Religion” können die emp1l-
rischen Wissenschaften LUr ihren ogmatısmus entgegen-
stellen. Der Mythos vorfabrizierter Wahrheiten —

weigerlich ZU. Skeptizismus. Er lebt VON eiInem Absolut-
heitsanspruch, der sich nicht auf die Schrift berufen
ann.

Zusammenfassung Das Evangelium ist eın pra Gebilde, das Jesus
repräsentiert und „Messias‘‘ exemplifiziert. ordert
eiINe ihm entsprechende Wahrnehmung, die sich VON der
alltägli  en Erfahrung nıicht isolieren äßt.

Die Schrift rfüllt sich für unNS, WenNnll S1Ee ihrer
Evangeliziıtät wIrd. 1ese Verwandlung der Wahr-
nehmung ann durch keinen anderen Kulturgegenstand
(Kunstwerk, wissenschaitliche Arbeit) erreicht werden.
Darum besteht die Verkündigung 1n der Hinführu:
Z SEINSUS spiriıtualis der Schrift.

Die Schrift ist auf das ZeugnI1s angewlesen. Verkün-
digung als Zeugni1s verlangt e1INe personorlentierte asSiO-
ral, die sich mit dem nächsten mögli:  en begnügt

Die analytische erwendung des Wortes „Gott‘“ führt
einem verzerrien Schriftverständnis. Die Begriffe

„Transzendenz‘‘ un! „Unsichtbares‘‘ können das Spezl-
fisch Christliche icht charakterisieren. Der Begri{ff\ aaa OE E E E P a . Ü A A „Gott‘“ WIrd exemplifiziert durch Formen des Zusam-
menlebens, die auf Jesus zurückgehen.

arl Grüner Mit dıesem Beitrag ıwırd versucht, dıe „sozıale Kommuntz-
kation‘‘ als gemeinsames espräc aller verständlıch

Die Teilnehmer machen. Das ast au das Thema, (1as mıt dem etwas
umstaäandlichen 2ıte „Die Empfänger der sozı1alen Kom--„„Gespräch der

Kırche“‘ munıkatıion: ıhre Erwartungen, Rechte un Pflichten“
S E —  —  a —— des Welttages der ommuniıkationsmittel eigentlich g.-

me1rınt ıst.) Der Autor unterscheidet zıpıschen dem „Ge-Gedanken ZU. Welttag
der Kommunikations- spräch 2 der Kirche‘“, das mehr den privaten Bereich
mittel Maı 1978 etr?;  ', un dem espräcı Kirche‘‘ ber T’hemen

V“O  P öffentlicher Bedeutung. An einem konkreten Bezt-
spiel muUS der Praxis exemphfiziert er dıe verschıiedenen
Gesprächsphasen un Formen der Beteiligung. Eın ma ß-
geblicher Bestandteil dıeses Gesprächs ıst dıe Verkündt-
gUTLG, dıe nıcht auf Informatıon eingeengt werden darf
Die Kommunikationsmittel haben dıe Funktion, Qdas
„Gespräch der Kirche‘“‘ technısch @ ermöglichen. 1ne
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besondere kommt dabei?, vOT allem auch ım Hin-
ICI auf dıe Einbeziehung distanzıerter Christen, Neu-
Ug  NET USUW., 1n das Gespräch, dem Pfarrblatt D  9
WeNnrTN nıcht (wıe bisher och häufig) als „Einweg-
information““ des Pfarrers, sondern als Gesprächsform
der Pfarrgemeinde ausgestaltet wird. red

Mit dem Motto des dies]Jährigen „Welttags der SOzlalen
Kommunikationsmitte ist der apstliıchen Kommission
TUr die Instrumente der sozlalen Kommunikation sicher
iıcht der große Wurtf elungen Schon die unhandliche
Formulierung: 97  Die Empfänger der sozlalen Kommuni-
kation: ihre Erwartungen, echte un iıchten‘“‘ verrat
weni1g espur un! Einfühlungsvermögen 1ın die Arbeits-
welse der Kommunikationsmedien. Man stelle sich dieses

Eın „Bandwurm- Bandwurm-Motto Qaut Plakaten, Handzetteln oder als
Motto‘* Schlagzeile ın Zeitungen vor! Jeder albwegs gute Re-

dakteur wird sich winden, eın solches Ungetum Ver-

öffentli:  en Und dürifite ohl auch AaUuSs diesem TUN!
1mM Jahr 1978, Ww1e 1n den er  e Jahren, der „ Welt-
tag  66 VO.  o den Medien der sozlalen Kommunikation,
derentwillen eigentlich VO: Konzil konzipiert worden
WAarL, aum Oder BDar nıcht beachtet werden.
Am ehesten mag das noch die chulmeister —

sprechen, da sich w1ıe das Thema e1INes esinnungs-
auisatzes m1T vorgegebener Gliederung anhört.
Neben dieser Kritik der Formulierung des Mottios
moöge auch eiINe Auseinandersetzung mıit seinem Inhalt
gestattet se1ın, die dann weiıteriührt ZULC eigentlichen T ’he-
matık dieses Beitrags.

Die wel TrLiumMer Das Wort „Empfänger‘“‘ ist 1mM usammenhang mi1t 50 -
des Modells zialer Kommunikation‘““ nicht korrekt. Es ist dem allge-
„Sender—Kmpfänger‘‘ meln verbreiteten, jedoch einselt1ig verkürzten und Somı!

unrichtigen publizistischen Massenkommunikationsmo-
dell entlENNt - das sozlale Kommuniıkation VOoONn einem
ommunikator ender ausgehen un! durch die Ver-
mittlung eines echniıs  en Mediums bei ınem disper-
SE  5 um als Reziplenten (Empfänger enden 1äßt
Auch durch einNne stärkere Differenzierung dieses Grund-
modells, Ww1e S1e aletizke vornımmt indem Sender
un Empfänger jeweils 1n eın sozlales Bezugsfeld mi1%
estimmten Einflüssen un! Abhängigkeiten einbettet
un! dem Empfänger die Möglichkeit einräumt, durch
Leserbrieife reagleren, wird das odell iıcht richtiger.

Vgl beli lLeyer, Informationen ZUTr Massenkommunika-
t1onslehre, ünster 1974,
1963

aletzke, sychologie der Massenkommunikation, Hamburg
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Der Kommunikator Es enthält Wwel Irrtümer. Erstens ist der Kommunikator
nicht Ausgangspunkt, (Journalist) 1Ur ın Ausnahmefällen Ausgangspunkt einer
sondern Vermittler Kommunikation (z als Kommentator 1m Fernsehen),

1mM Normalfall aber deren Vermittler un:! sSomı1 1M Mo-
dell dem Medium zuzuordnen.

Beginn, icht Ende des Zweltens endet der Kommunikationsprozeß noch iıcht
Kommunikations- damit, daß eine Botschafit einen oder viele Empfänger
PTOZESSCS erreicht hat Das „Gespräch der esellscha{ft‘“ W1e INa

STa sozlaler Kommunikation auch könnte, wird 1mM
Gegenteil durch diesen Prozeß entweder erst richtig ın
Gang gebracht oder aufrechterhalten un! weiltergeführt.
Das sachlich richtigere Modell der sozlalen Kommunika-
tiıon en die Mitglieder der oben enannten Päpst-
Hchen Kommıssion ın der Pastoralinstruktion „Commu-
N10 et Progress10o‘“ (Nr 19) selbst eschrieben
„Die NEeUe Technik für den USTAaUSs! untier den Men-
schen versammel die Zeitgenossen SOZUSagen einen
runden ıisch SO kommen S1e ın dem Streben nach BTrUu-
derlichkeit un! gemeınsamem Handeln miteinander 1NSs
Gespräch. Denn durch diese Instrumente wıird das tag-
liche Gespräch der einzelnen aufgenommen, angeregt un
weıithın verbreitet. SO wird das OÖifentliche Gespräch der
Sanzen Gesellscha{it durch diese edien ermöglicht und
überall vernehmbar.““
Es ware demnach Tolgerichtig, anstatt VO:  w} „Empfängern
der sozlalen Kommunikation‘“‘ VOINl „Teilnehmern (G@e-
spräch der Gesellscha{it‘‘ reden.

Das „Gespräch der Kirche steht iıcht außerhal der esells  aft, sondern
ırche*®® ın iın S1e ex1istiert deshalb unfier den Bedingungen der

Möglichkeiten dieser Gesells  aft Dazu gehört auch, daß
das Gespräch der Kirche nach den gleichen Gesetzmäßig-
keiten bDläuft w1e das espräc der Gesellschaft. Inso-
fern Kirche un: Gesells  aft oft mıi1t den gleichen Dıngen
dieser Welt tun aben, wird das Gespräch der iırche
vielfach auch inhaltlıch dem Gespräch der Gesells  alit
angeglichen Se1ln. Ebenso wird sıch das Gespräch der (Ge-
sellschafit gelegentlich miıt 1r  en Themen befassen,
WEeNn diese auch ber den irchlichen Bereich hinaus
öffentlich relevant sSind (Z Verhältnis Staat-Kirche,
ırchensteuer, Abtreibungsthematik UuSW.)

Gespräch der ırche Das Gespräch ın der Kirche 1st icht gleichzusetzen m11
und Gespräch 1n der dem Gespräch der Kirche. Während erstieres sich Uber-
Kirche wlegend die „human relations‘‘ des privaten Bereichs

dreht und sich 1mM Face-to-face-Kontakt ın der Familie,
der Nachbarschafit, Arbeıitsplatz USW. abspielt, hat
letzteres die T’hemen, die VON öffentlicher, den privaten
Bereich übersteigender Bedeutung Sind, ZU Inhalt.

175



Es gibt NnNatiurlı Überschneidungen. Wenn ; eın PT1-
vates Problem (etwa die sozlale Notsituation e1INer Fa-
milıe) seliner Lösung das Engagement elner anzen
Gemeinde erfordert, wird einer Angelegenheit Von

öffentlichem Interesse un (mit er mens gefor-
derten Diskretion) Z Inhalt des esprächs der Kirche
(Gemeinde) mgekehrt werden NAatiurlı auch Oifent-
iıche Themen tändig Z Gegenstand des privaten Ge-
sprächs 1n der Kirche Man ann noch weitergehen und
9 daß das Oöffentliche Gespräch der iırche das Pr1-
ate Gespräch ber öffentlich relevante "T"hemen ZUX Vor-
aussetzung hat, In der ege gibt einem Problem
nıcht 1Ur ıNne begründete Meinung, sondern mehrere.
Der atz „LOt capıta LOT sensus‘‘ (SO viele KÖöpfTe, viele
Meınungen) ist allerdings auch nicht richtig 1elmenr
ex1stieren verschiedene Meinungsgruppen nebeneinan-
der Und wWenn INa  - sıch selbst eine einung bildet,
heißt das meist, daß INa.  - sich elıner solchen Meinungs-
grupPpe nschließt. Dieser Prozeß aber vollzieht sich weilt-
gehend 1MmM prıvaten Bereich. Gespräche Arbeitsplatz,
iın der Familie.  9 Gruppen, unfier Freunden Sind viel
entscheidender füur die Bildung VO  ; Meinung als eine
einmal 1Ns öffentliche Gespräch gebra Meıiınung (z
eines Fernsehkommentators), die bestenfalls den Anstoß
ZUE Gespräch 1mM prıvaten Bereich geben annn

Das Gespräch der urch diese Tatsache wird die ozlale Kommunikation,
Gesellschait also das Gespräch der Gesells  aFt DbZWw. der Kirche)
„runden Tisch“‘ keineswegs abgewertet. In INr en die verschiedenen

Meinungsgruppen Gelegenheit, ihre Ansichten öffentlich
darzulegen Das geschieht üblicherweise 1n der Form, daß
Repräsentanten der (formellen oder informellen) Meı-
NungSgruppen 1ın den Medien, also „runden 66

Wort kommen. 1eSse sprechen dann icht 1Ur TUr
sich, sondern auch für die jeweilige Gruppe, dıie sich
mıi1t ihren AÄußerungen identifiziert.
Eın Beispiel Uun! eın Modell sollen diese Zusammenhänge
veranschaulichen.

EKın Beıispiel: In einer Großstadtgemeinde taucht eın Problem auf Die
Orgel oder Orgel, die gleich nach dem Krieg mit teilweise minder-
ugendräume?

Vgl hierzu die ntersuchungen VO.  - Katz un! Paul AaZzZaTrs-
feld bDer den Zwel- DZW. mehNhrsfiufigen KOommMuUNnNikationsfluß Sie
weisen nach, daß die Bildung der nderung VO:  $ Einstellungen und
Meıiınungen durch die assenkommunikationsmitte bestenfalls MSC-
stoOßen werden kann. Entscheidend fÜür die Übernahme einer Mel-
nung 15% für den Betreffenden die indivıiduelle Kommunikation mit
einem SOg ‚opinion-leader“, den seines fachlichen Wissens
auf diesem estimmten Gebiet un seiner qualifizierten Meili-
ung schätzt und dem persönliche Beziehungen unterhälft.

Kaftz, Die Verbreitung een und Taktiken, Schramm,
Grundfifragen der Kommunikationsforschung, München {f;

Lazarsfeld Menzel, Massenmedien personaler
eb! 117 ‚u
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wertigen Materialien, aber unfier großen Liinanziıellen Op-
fern der Gemeindemitglieder erstie wurde, ist T1N-
gend erneuerungsbedürfitig. Der rganıs un Chorlei-
ter bringt dieses Anlıegen VOL den Pfarrgemeinderat Er
ordert die Anschaffung einer völlig rgel, da
sich die Reparatur des ers Jahre) alten Instruments

PGR-Sitzung nıcht mehr ne. Kinige Pfarrgemeinderatsmitglieder
wilidersprechen 1ihm. Eın Vertreter der alteren Generation
g1ibt edenken, daß die melsten eute, die die jetzıge

mit ihren Beiträgen finanziert aben, noch en
un sicher nıcht einsehen, daß S1e nach kurzer eit
schon wleder für eiInNne eUe penden sollen Der
Jugendvertreter ist auch eine Neuanschaffung, da

wichtigere ufgaben 1ın der Gemeinde sieht, Da

den Bau VO  5 Jugendräumen.
Veröffentlichung urch die Veröffentlichung des Sitzungsprotokolls 1

Pfarrblatt erfährt die Gemeinde VO  ® dem Problem Das1 Pfarrblatt
Gespräch ın der Gemeinde beginnt: INa. unterhält sich
darüber 1ın den Familien, 1mM Senilorenkreis, 1ın den JU=
gendgruppen, Stammtisch, mi1t der arın, eım
Bäcker USW. Ziemlich bald lassen sich verschiedene Me1l-
NungsSsgruppen ausmachen: der Kirchenchor macht sich
völlig die Meıiınung selnes Chorleiters eigen un: for-
dert e1iNne eUue Orgel Die Jugen  en stehen geschlos-
Se.  - hinter ihrem Mann 1mM Pfarrgemeinderat. S1e Ssind
dafür, die alte instand seizen und 1mM üÜübri-
gen eld TUr e1n eu ugendheim sammeln.

Alternativen Eın Lehrer, der 1 Liturgis  en Arbeitskreis mi1ıtarbei-
tel, ann eine Reihe VOT allem junger Erwachsener un!
einige altere Leute dafür gewınnen, STa einer großen

T eine kleine ordern, die neben dem Al
LArTaum anstelle des jetzigen Seıitenaltars aufgestelltB s aaa ä . Maa ı N i wird. Auf diese Weise würden rganıs und chola bzw.
Chor sichtbarer in die lturgle mi1teinbezogen.

Gespräch der Nach einiger eit des Gesprächs Qaut prıvater Ebene wIird
Gemeinde das Thema wieder 1M Pfarrblatt aufgegriffen lle VOI'+=-

handenen Meinungsgruppen kommen u  5 durch ihrenS a k ü ’ E G Repräsentanten Wort Das Gespräch ın der Gemeinde
ist NU: Z öffentlichen Gespräch der (GGemeinde ECWOTL-
den, un:! nahezu alle emeindemitglieder S1Nd m1t ihrer
Meınung diesem Oöffentli:  en Gespräch beteiligt

Sinnvoller Kompromi1ß Nach onaten öffentli:  er Diskussion zwıschen den Re-
prasentanten kommt eiıner Kompromißlösung 1mM
Pfarrgemeinderat, die durch eine Annäherung der Mel-
nNnungsseruppen untereinander möglich wurde: Die alte

soll stufenweise erneuer werden, wobel die noch
rauchbaren Elemente erhalten bleiben sollen.
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Im Modell stellt sich dieser Kommunikationsproze. eiwa
dar

9 E  “ Pfarrgemeinderat® 8
JugeNNNN  e  C E

Ü
PFA 8X

NADNN vertreterrganis / matıO]\  ZN  N< ©D}  ©)F der
©L  upP il .Kirchenchor S\N wN junge/  Y SN Erwachsene\ SN S©Nl SI \2 xxd

nzeine Nnzeinee S NT
äaltere A
eme indemitgliıeder

Der Trganıs 1ST Ausgangspartner des esprächs über die
Orgelerneuerun. Er informiert den Pfarrgemeinderat. Das
Pfarrblatt unfierrı  tet die Gemeinde über das Problem rSL-
informa(tlon). In der Gemeinde biılden sich 1ın privaten Ge-
sprächen Meinungsgruppen heraus. Die Repräsentanten die-
S (T Gruppen kommen darauihın „runden Tisch“ farr-

Wort und führen stellvertreten auf diesem OoOrum OE WE N TE E NN
das inzwıschen Offentliche Gespräch der Gemeinde ZUM The-

gelerneuerun.

Verkündigung Wır en wahllos aus dem Gesamtspektrum des (7e-
Information sprächs der Kirche eın konkretes Beispiel AaUSs elıner Ge-
Informatıon meinde herausgegriffen, den formalen Ablauft des
Verkündigung? vorgestellten Kommunikationsmodells exemplifizle-

Lell. Nun ann INa  - natürlich auch nach den
des öffentli  en Gesprächs der iırche iragen
Wenn Man, w1e an Bartholomäus, davon ausgehi,
daß AKarche da existent l ist], Menschen sich ber
das (im, unter dem) Evangelium verständigen‘ * und

theologischen OomMUNnNikationstheorie eisple. der Osterbotschaf{t,
Bartholomüäus, Evangelium als Information. emente einer

Z7ürich—Einsiedeln—Köln 1972, 242
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Wel man erkündigung als „quasısakramentale, gNa-
ennaite Innenseite irchlicher Kommunikationsprozes-
sSe  C6 ansieht, ann besteht die Gefahr, daß INa  - jegli-
chem irchlichen Sprechen e1INne gnadenhafite nnenseltfe
zuerkennt un sSom11! ZU.  - Verkündigung hochjubelt.
Und da Verkündigung 1n der iırche schließlich der Kon-
trolle des Lehramts untersteht, 1st schon eın Hıintertür-
chen geÖöffnet, durch das sich innerkir  iche Informa-
tionen VOTL der ach indiskreten Öffentlichkeit ın das g_
sicherte Interieur vatikanischer, bisch6fli  er oder pIarr-
errlicher „Geheimarchive“ lüchten können. Signifikan-
ter Ausdruck dieser Haltung War das bekannte Interview
VONMN Erzbischof Glovannı Benelli 1mM ‚„Rheinischen Mer-
kur  66 1m Dezember 1976, iın dem formulierte: „Die KI1r-
che sieht ın der Nachrichtenvermittlung eiINe Au{fgabe, die
Z  — Verkündigung geh Mıiıt dieser Haltung, die auch
Aaus AÄußerungen Pauls VI erkennbar ist Seiz sich (31=
selbert Deussen auseinander: „Jedes Wort, jeder Buch-
stabe, ede Geste scheinen 1n der Kiıirche pauschal Ver-
kündigung sSe1n. es 1r Tönchen wird mıiıt
hehrer Metaphysik befirachtet un AUS dem irdischen
Korridor 1n einen immlischen Informationsiluß VeLr-

rückt, 1n dem echte un en, ormen un: (3@e-
setzlichkeiten der Welt ufgehoben scheinen.‘“

Verkündigung als Verkündigung mıiıt kir  er niormation oder generell
Bestandtei1l des mıiıt allen innerkirchlichen Kommunikationsprozessen als
esprächs der iırche deren gnadenhafte Innenseite) gleichzusetzen, ist das

Produkt einer überzogenen heologisiıerung kommunı1-
kationswissenscha{itlicher Erkenntnisse Wir kommen der
ahnrneı vermutlich näher, W WITr Verkündigung als
einen maßge  ichen Bestandte:l des esprächs der KIir-
che ansehen, der natürlich die übrigen Inhalte kirch-
ıchen Sprechens un! andelns beeinilussen un! pragen
ollte, jedoch nıcht miıt ihnen identisch setizen 1st.
Wenn sich also eın Pfarrer der Lokalzeitung ber
finanzılelle, architektonische, künstlerische oder andere
Probleme eım Bau elines Pfarrzentrums äußert, steht
dahinter 1M weıtesten Siıinne NnNaturlı: das pastorale An-
liegen, daß dieser Bau nach seiner FWertigstellung der
Gemeinde Z  H besseren Verwirklichung des KEvange-
I1ums ın Gemeinschafit dienen ann. eine unmittelbare
Äußerung deshalb als erkündigun anzusenhen, ware
jedoch eLiIwas übertrieben.

Ebd., 241

respondenz (1966)
Vgl Ansprache auls . 6D, deutfifsch 1n: erder-Kor-

eussen, Information als Verkündigung? Z.um Problem des
Informationsrechtes der ırche, Cqmmunicatio O0C1alıs
(1977) 1R
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Die besondere Qualität Verkündigung NU:  5 1 eNgeren Sınn hat en-
der Verkündigung ber den anderen Dimensionen des Gesprächs der Kir-
Glaubenszeugnis che eine esondere Qualität: die ualıta des Glaubens,
„runden Tisch‘“* die dadurch charakterisiert ist, daß nach christlicher Auf-

Tassung Gott selbst 1n ihr Wort kommt. Es besteht
jedoch eın Anlaß, deshalb f{Ur die Verkündigung andere
Gesetzmäßigkeiten postulieren als für die anderen In-

menschlicher Kommunikation Wenn ott selbst
sich als esus VO  ; Nazareth unfier die Bedingungen des
Menschseins gestellt ( un! Menschen seın Wort AT Ver-
kündigung anvertiraut hat, ann InNna.  ; davon ausgehen,
daß sich diese Verkündigung auch unfier den edingun-
gen un Gesetzmäßigkeiten zwischenmenschlicher Kom-
munıkatıon vollziehen ann un! soll
Statisch gesehen als Momentauinahme) erscheint Ver-
kündigung VOoN der Kanzel oder durch Medien als eın
einseltiger Prozeß. Doch die Momentaufnahme zeig 1Ur
einen Ausschnitt der Wir.  eit, nicht diese selbst.
Vollständiger wird das Bild, wWenn INa  n Verkündigung
als dynamischen Prozeß sieht. Dann sSind N1C| mehr hier
der Verkündiger Uun! ort die Hörer des Wortes. 1el-
mehr werden die Hörer durch die gläubige Annahme des
Wortes selbst wieder Verkündigern, die durch ihr e1-

Wort un Beispiel aut andere eiIn- un auf den
ursprünglichen Verkündiger der Ja eigentlich NUur Ver-
mittler 1st) zurückwirken. Man kann also auch für die
Verkündigung das odell des runden Tisches zugrunde-
legen mag die orm der Predigt, des geistlichen WOoTrT-
Tes 1M Pfarrblatt, des Gesprächskreises, der atechese
USW. annehmen . J dem alle, die Platzp
aben, ihren Beıitrag eisten un:! abwechseln: Hörer und
Verkündiger der Botschaft SiNnd.

Gemeindekommuni- Je nach Größe einer Pfarrgemeinde wird das Gespräch
kation: zwischen zn der Gemeinde mıiıt dem Gespräch der Gemeinde mehr
Privatheit un! Öffent- oder wenıger identisch seln. In kleinen Dorfgemeinschai{i-
lLichkeit ten g1ibt Kommunikatoren, die TUr ras Verbreitu:

VO  5 nIormationen, auch solchen Oöffentl ;:  er Art, 1mM Be-
eich der prıvaten Kommunikatıion SOTrgenNn (z Bäcker,
Metzger, Krämer, Frisör, Stammtisch UuSW.). Je größer d1e
Gemeinde, INSO weniger sind e1. identisch, und IMNall

muß alr SOTSECN, daß neben dem Gespräch ın der (Ge-
meinde, auch das Gespräch der Gemeinde organıslert wird.

Bartholomäaäus formuliert dieses aktum „Die irchliche KOoM-
munıkatıon des vangeliums erfolgt nicht (a. U den Ööglich-
ZeH Bartholomdädus, O.,
eiten der Pu  1Z1ist1k. Dennoch verbleibt Ss1ie untier eren Bedingun-

Vgl Communlo et Progressio „r Jesus) verkündete die gött-
liche Botschafit verbindlich, mit Macht un!: nne Kompromiß. nde-
Terselis glıch sich ihnen 1n der Arttı un eise des Redens und
enkens . da AaU! ihrer Situation eraus rach.“
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‚Lokalzeitung In der politischen (Gemeinde es  DE 1es 1n der ege
und Pfarrblatt mi1t des Mediums Lokalzeitung (Stadtanzeiger,

Stadtviertelzeitung USW.), die periodisch erscheint. In die-
Ser Zeitung S1INd Neu1l  eıten Aaus dem Bereich des öffent-
ichen Lebens der Gemeinde also dan au der Arbeit
des Gemeinderats, der Vereine un erbände, der KI1r-
chen, des pOrt- un! Kulturlebens) finden un:! solche
AaUuSs dem priıvaten Bereich, VOonNn denen die Betroiffenen
meıinen, daß S1e die Öffentlichkeit oder elle davon 1N-
teressieren (z Geschäftsanzeigen, Jubiläen, Geburts-
tage, Todesanzeigen UuSW.)
Analog Z Lokalzeitung ware 1mM Bereich der Pfarrge-
meinde das Pfifarrblatt sehen, vorausgesetzt, 1sSTt eın
Amitsblatt des Pfarrers oder des Pfarrgemeinderats, SONN-
dern eın Gesprächsforum, eben der „runde Tisch-, dem
das Gespräch der Gemeinde ausgeiragen werden ann.
Wenn INa.  - das round-table-Modell die Lokalzeiıtun
anlegt, findet INa  _ 1ın den meısten Fallen die wichtigsten
orderunge: TIiUullt kommen potenziell alle Wort,
die 1n der (GGemeinde EeLWwas aben, die bestimm-
LEe Gruppen oder ichtungen repräsentieren.

Anstöße AD Der Leser ist nicht reiner mpfänger, sondern wird als
Meinungsbildung regelmäßiger Keziplent ın das Gespräch der (Gijemeinde

milteinbezogen. Er bekommt Informationen, die f{ür ihn
Anstöße Z Meinungsbildung Sind. Er annn sich einer
Meinungsgruppe anschließen, W as ohl mels 1m pr1va-
ten Bereich geschieht, und siıch dann durch deren
Sprecher repräsentiert, äßt SEe1INe Meinung
durch iıihn ausdrücken un sich bestätigt, wenn

S1e gedruckt wiederfinde Bel estimmten Anlässen
ann sich auch selbst, ohne Verm1  ung durch den
Repräsentanten, Wort melden: 1n Anzeigen, bei Ju-
bıläen oder anderen Gelegenheiten
Das Pfarrblatt ann die gleiche Funktion erfüllen, wWenNnnN

perlodisch erscheint und VOIN einem Redaktionsteam
gemacht wird, das versteht, die verschiedenen TUup-
pen un: Meinungen, bzw. deren Repräsentanten ausiin-
dig machen und S1e Wort kommen lassen sSe1

al Originalmitteilung (selbstverfaßter Beıltrag, Inter-
V1eW, Leserbrie: oder 1n einer VOIl der Redaktion ear-
beiteten Mitteilung etiztere bietet eım begrenzten Um-
fang des Pfarrblattes mehr Möglichkeiten, die 1e.
der Meinungen wlederzugeben.

Integrationsmedien Die Möglichkeit der eilnahme Gespräch der eme1n-
de begünstigt eım eser der Lokalzeitun bzw. des
Pfarrblatte: einNne Integration ın die jeweilige (Gemeinde
un die Identifikation mıiıt ihr Besonders deutlich. Spur
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1INan das beim Uuzug ın einNne eue Gemeinde. Zunächst
besteht diese f{ür den eubürger 1Ur AUuS Häusern, tra-
ßen, Behörden, eschäften un! einzelnen Menschen S1ie
unterscheidet sich dadurch nicht wesentlich Von anderen
Gemeinden. Man sucht jedoch nach Identifikationspunk-
ten un!: -figuren. Es werden zunächst Nachbarn se1n, be-
stimmte Läden un ihr Verkaufspersonal, Postbote, Fri-
SÖT, vielleicht noch irche un! Pfarrer, ersonen, denen
INa  - äufiger egegnet, deren S1'  er INa.  5 sich mer.
un mıiıt denen 1Na.  - eventuell auch mal Spricht.
Die Sıituation andert sich jedoch, sobald INa  . die Lokal-
zeıtung abonniert oder eın Pfarrblatt mehrmals erhal-
ten hat Nun rfährt Man, W as 1n der Gemeinde
sıert, welche TODIeme g1ibt, welche Personen eine Rol-
le spielen USW. Man beginnt angsam den Problemen
Anteil nehmen, bezieht Position 17 kommunalpoliti-
schen Kräftefeld, beteiligt sich Gespräch der Gemein-
de 1nzZ: INa  } sich Isbald azugehörig, 1n die (je-
meinde integrIiert.

insbesondere auch Der Integrationseffekt des Pfarrblattes 1ST, WwW1ıe das Be1i-
für Neuzugezogene spiel zeligt, {Üür die Neuzugezogenen, aber auch fUüur die
un distanzierte distanziert in  en Gemeindemitglieder wichtig. Lietz-
Gemeindemitglieder eren ist geme1lnsam, daß S1e sich aktıven Leben der

Pfarrgemeinde iıcht beteiligen un! auch die OtTLfesdien-
STEe iıcht regelmäßig besuchen Unterschiedlich Sind Je-
do  <} die Motive füur ihre Distanz, unterschiedlich auch
der rad ihrer Nichtpartizıpation Gemeindeleben.
Man WIrd diese Abstufungen ın der „KFernstehendenpa-
storal‘“‘ sehr beachten en Uns interessiert
1er VOT allem, ob un: wıeweılt gelingen kann, Diıstan-
zierte mi1t des Pfarrblattes Gespräch der Ge-
meinde beteliligen un! S1e dadurch weni1gstens teil-
WEelsSEe integrieren.

Zum Gespräch Zunächst ist festzustellen, daß das Pfarrblatt, wenl se1ne
einladen nicht Verteilung nicht, W1e leider weithin ich, mıiıt dem
aufdrängen! Pfarrbesuchsdienst gekoppelt 1st, dem Distanzierten die

Chance 1äßt, SEe1INEe melst selbst gewä Diıstanz nıcht
unfier dem Zwang e1INEeSs persönlichen Gesprächs aufgeben
zux mussen.

ann das Informationsangebot des Pfarrblattes ‚—

nımmt, hängt natürlich VO  S vielen persönlichen Faktoren
ab, die VO  5 den Herstellern des Pfarrblattes ıcht
beeinflussen SiNnd (u. VO  5 der der täglıch be-
waltıgenden oS Man annn aber davon ausgehen, daß
eın ansprechend aufgemachtes Pifiarrblatt eher ZU. Le-
5}  - reıizt als eın 1eblos aut einem DIN-A-4-Saugposi-
blatt abgezogener ext.
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Hat sich der distanzierte Christ Z esen des arr-
blattes entschlossen, 1st VO  - entscheidender Bedeutung,
ob ın dem Blatt auch Informationen oder Aussagen
findet, die ın seinem persönlichen en irgend eine Rol-
le spielen, mi1t denen sich identifizieren vermaas.
Ist 1eSs der Fall, besteht eine konkrete ance, daß

sich zumindest auf diesem partıellen Geblet Ge-
spräch der Gemeinde beteiligen wird. Vielleicht versucht
C. 1ın seinem Bekanntenkreis nähere niormationen
erhaltien. Jedenfalls 1st Seıin Interesse geweckt

erich ber Voraussetzung hlerfür ist rTeilich autf Seiten des arr-
blattes, dalß Informationen un! Beiträge ıcht 1Ur AaUuS„human relatıons'
dem Bereich der Verkündigung un! der Liturglie nthält,
da eın Diıistanzlerter erfahrungsgemäß damıit weni1ger S
ufangen weiß, sondern beisplelsweise Berichte ber
„human relations‘‘ (was passler W e un!: Wer

wem?), sozlale Aktıivıtäten, Rechenschaft ber Verwen-
dung VO:  5 Kirchensteuermitteln, kommunalpolitische
Themen, sSoweılt die 1r Gemeinde betroiffen ist
oder sich engagiert Und W 3as noch WI1  er ist die
Pfarrblattredakteure mUsSsen sich unbeding eiINes kirch-
i1chen Insider-Jargons enthalten!

Zusammenfassung Die sozlalen Kommunikationsmittel en nach dem
Kommunikationsmodell VO.  5 „„Commun10 ei Progress1o‘
die Funktion, das „Gespräch der Gesellschaft‘ un! ana-

log azu das „Gespräch der Kirche*‘‘ technisch ermO0g-
ichen. Im Gespräch wechseln die Rollen des Senders un!
mpfängers tändig Das publizistische Massenkommuni-
kationsmodell, das die sozlale Kommunikation Qaut eine
einseltige un  10 zwischen Sender un mpfänger VeI -

kürzft, wird der Realıtät deshalb nıcht gerecht Es g1ibt
1U  — eine Momentauinahme wieder. Der Prozeß geht Je-
do  R weiter. Der Empfänger bleibt nıcht pass1Vv, w1ıe
gewöÖöhnlich behauptet wIird. Er greift durch einungs-
bildung un! -äußerung (entweder selbst oder durch einen
KRepräasentanten vermittelt) aktiv 1n den sozlalen Kom-
munikationsprozeß ein Das Kommunikationsmodell, das
die Medien mıi1t einem ‚runden T Ch“ vergleicht, dem
alle, die 1n Gesellschaft bzw. Kirche etiwas D ha-
ben, Platz nehmen können, entspricht deshalb eher der
Wir  elit.
Zwischen prıvatem un öffentli  em Gespräch besteht
eine elwirkung SO ges  Te Meinungsbildung un!
Einstellungsänderung VOT em 1m prıvaten Bereich,
wird aber icht selten VO  ; Oöffentlı  en Kommunikanten
angestoßen un! findet als „ÖIfentliche Meinung  66 wieder
Eingang 1n das „Gespräch der Gesellschaft/Ki Öf-
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fentlicher un! prıvater Kommunikation ist a 1sS0 beispiels-
welse 1ın der Gemeindepastoral ihre ]Je spezifische
zuzuerkennen. Gleichzeitig ist aber auch ihre gegenseıiti-
SC Abhängigkeit un! wechselseitige Ergänzung beach-
ten un:! für die pastorale Planung nutzbar machen
(z bei der Durchführung VO.  5 Aktionen, der KEınfüh-
rung VO  - Neuerungen UuSW.) Lokalzeitung bzw arr-

können el die entscheidende ‚round-table‘-Rol-
le splelen.
ichtig 1st das Pfarrblatt 1e  ich als eiInNne mögliche
Integrationshilfe TUr distanzierte ((emeindemitglieder.
Voraussetzung ist aber, daß 1ın einer verständlichen
Sprache auch auf Interessen, Probleme un! Bedürinisse
dieser Gruppe eingeht. Dann ann eine echte Hilfe
sSe1IN, den einen oder anderen distanzierten Christen W1e-
der „Gespräch der Gemeinde‘‘ beteiligen und ihn
S WenNnn auch S totalıter, do  ß 1ın einem für ihn
selbst vertretbaren Rahmen ın das Gemeindeleben
integrileren.
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